
DIE ENTWICKELUNG DER FORMEN. 119

 

 
165 & I66] Decken aus dem Haufe der Agnes Sorel.

diefer Verhältniife if’t fehr reich an Ueberrafchungen. Da ift ein Zinngiefser, der noch am Schluffe

der ganzen Epoche zu feinen Krügen diefelben Formen lbenutzt, die vielleicht der Urgrofsvater

dereinfi aus der gothifchen Zeit herübergerettet; dort ein Goldfchmied, der in der Zeit des dreifsig—

jährigen Kriegs noch Bleimodelle aus der Holbeinzeit benutzt u. f. w. Die Neuerungen in den kunfl—

gewerblichen Formen, welche meii’tens in den Vorlagen der Künftler ihren Ausdruck finden,

fchreiten naturgemäfs nicht fo rafch und allgemein voran, wie die Moden in der Bekleidung, und

wenn wir von Einrichtungen im Stile z.B. Karl’s V., Maximilian’s H., Franz I. oder Henri II.

fprechen, fo dürfen wir es mit den aus allerlei Merkmalen nachträglich konf’truirten Gefammt—

bildern nicht gar zu genau nehmen.

Die Entwickelung der architektonifcben Formen, welche ja ‚auch im inneren Holzwerk wieder—

kehren, war im Allgemeinen*) folgende: Thür— und Fenfierumrahniungen an weltlichen Ge—

bäuden wurden anfänglich zu kräftiger Erfcheinung viel weniger durch fiarke Profilirungen, weit

vorfpringende Gefimfe, Giebel, Konfolen u. dgl., als durch ein eurythmifches zierliches Schmuck-

werk gefieigert, welches fich befcheiden den firuktiven Formen unterordnete. Ein ganzes Syfiem

von klaffifchen Einfaffungen: Perlenfchnur, Eierfiab, Mäandei, Wellenband, Zahnfchnitt, Tropfen,

Blatt— und Fruchtreihen etc. kam dabei in reichem Wechfel, flach und gewulf’tet, zur Anwendung

Friefe und Füllungen, Thür— und Fenflerbekrönuhgen, felbf’t die Schäfte und Kapitäle der Säulen

erhielten daneben eine liebenswürdige Ornamentik, in welcher allerlei fiilifirte Pflanzenmotive

eine Hauptrolle fpielen, aufserdem aber ward hier der ganze Reichthum der mythologifchen und

_ biblifchen Figurenwelt entfaltet. Albrecht Dürer hat mehrfach verfucht, den füdlich—klaffifchen

Zierrath in’s Deutfche zu überfetzen, ohne damit durchzudringen. DieVorf’tellungen aus der

alten Welt waren eben zu fehr mit der ganzen Geiftesrichtung der Zeit verwachfen, ihre Symbolik

war zu fehr Gemeingut der Gebildeten, um entbehrt werden zu können. Indeffen gewährte

*) Selbftverftändlich kann hier nur das Dekorative in Betracht kommen, da uns Betrachtungen über die verfchiedenen

Baukonl‘rruktionen, Gewölbe etc. der Renaiffance hier zu weit führen würden. ’
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167] Großer buntglafirter Ofen7 Anfang des 17. Jahrhunderts. Germanifches Mufeum in Nürnberg.

diefe Art des Schmuckes trotz ihrer befchränkten Motivenaüswahl der künftlerifchen Freiheit den

weitefien Spielraum und auch in ihr konnten die verfchiedenen Nationalitäten ihre Eigenart recht

wohl zur Geltung bringen. Endlich hat die Frührenaifiance zur Belebung gröfserer Flächen fich

vielfach ein— und mehrfarbiger fymmetrifcher Eintheilungen bedient, die uns an den Gebäuden, hier

als kraftvolle Rufiica, dort als zierliche lnkrufiation, an den Holztäfelungen und Schränken als

 



 
168] Küche, entworfen und gezeichnet von L. Meggendorfer.
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